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„Pique Dame" von Peter Tschaikowsky
im diskographischen Vergleich

Beinahe hätte Tschaikowsky diese
Oper gar nicht komponiert.
„Solch ein Stoff wie die , Pique
Dame' berührt mich nicht, und ich
könnte sie nur mit Ach und
Krach zustande bringen", so die
erste Reaktion des Komponisten,
als ihm sein Bruder Modest
das nach einer Puschkin-Novelle
gestaltete Libretto vorlegte.
Erst nachdem der ursprünglich
vorgesehene Komponist ausgefal-
len war und Tschaikowsky
am fortentwickelten Szenarium
die darin verborgene konzentrier-
te Dramatik erkannte, erklärte
er sich dann doch bereit,
die Vertonung zu übernehmen.

Julia Varady (Lisa) und Vladimir
Atlantov (Hermann) in einer

'ipn der Bayerischen Staatsoper.

ehr noch: er griff auch aktiv in die
Umarbeitung der Vorlage ein und be-
teiligte sich streckenweise an der

Dichtung; mehrere zusammenhängende Textab-
schnitte stammen von ihm selbst. Die Kompositi-
on war dann in nicht weniger als sechs Wochen
beendet, die Orchestrierung nach weiteren drei
Monaten abgeschlossen. Die St. Petersburger Ur-
aufführung von 1890 wurde zum Triumph für den
Komponisten, der das Werk als sein „Chef d'CEu-
vre" betrachtete. Schon während der Entstehung
bekundete Tschaikowsky mehrfach seine tiefe
Identifikation mit dem Schicksal des tragischen
Helden des Stücks. „Ich fühle, daß die Oper außer-
ordentlich gut gelungen ist... Als ich an Hermanns
Tod gelangte, überkam mich ein solches Mitleid
für meinen Helden, daß ich in Tränen ausbrach.
Niemals zuvor hat mich je einer meiner Charakte-
re so leidenschaftlich zum Weinen gebracht, und
ich fragte mich, warum das so sei. Ich erkannte,
daß Hermann nicht bloß ein Vorwand war, um Mu-
sik zu komponieren, sondern ein Mensch, der leb-
te und Sympathie verdiente."

Nun ist die Selbsteinschätzung eines Komponi-
sten gewiß kein unumstößliches Credo, das auch
für den außenstehenden, nüchternen Betrachter
strikte Geltung hat. „Pique Dame"-Verächter wa-
ren immerhin so renommierte Kenner und Kriti-
ker wie Oscar Bie, der dem Werk „Aufdringlich-
keit" und „fehlendes Drama" vorwarf oder auch
Theodor Adorno, der „rohen Verismo" und „ver-
blichene Romantik" diagnostizierte.

Heute allerdings scheint man von der musika-
lischen Qualität der „Pique Dame" wieder über-
zeugter zu sein. Allein vier Schallplattenproduk-
tionen in den letzten acht Jahren sind ein deutli-
ches Votum für diese Oper. Zwischen 1937, dem
Zeitpunkt der ersten Gesamteinspielung, und heu-
te sind immerhin zwölf Studioaufnahmen ent-
standen, dazu zwei Live-Mitschnitte. Allerdings -
dieses Resümee sei vorweggenommen -: eine völ-
lig zufriedenstellende Realisierung dieser Oper auf
Platte ist bislang nicht geglückt. Verantwortlich
für dieses unbefriedigende Ergebnis sind eher die
Sänger, weniger die Dirigenten. Vor allem in der
1976 mit dem Orchestre National de France ent-
standenen Aufnahme überragt Mstislaw Rostro-
powitsch am Pult alle mitwirkenden Vokalsolisten
bei weiten. Schon im konzisen, nur knapp 60 Tak-
te umfassenden Vorspiel wird sofort hörbar, mit
welcher Akribie der Dirigent jede einzelne Phra-
se modelliert, mit welcher Nuanciertheit er dyna-
mische Varianten abtönt, in welch spannend-kon-
trastreicher Vielfalt er das Tempogefüge staffelt.
Von Rostropowitschs dichter, subjektiver, emo-
tional gesättigter Wiedergabe interpretatorisch
am weitesten entfernt ist die von Vladimir Fedo-

2 sejev prosaisch, generalisierend, spannungsarm
| dirigierte Aufnahme von 1989. Rostropowitsch am
1 nächsten stehen Mark Ermler und Valery Gergiev,
< denen mit ihren Hausensembles aus Moskau und
£ St. Petersburg akzentuierte, farbige „Pique-Dame"-
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"Vesselina Kasarova...
gestaltet die Höhe-
punkte der beiden
Versionen... mit so viel
Aura und so anrührend,
daß man auf keinen
Takt verzichten
möchte."
NEUE ZÜRICHER ZEITUNG

"Vesselina Kasarova
übertraf sich als
Tancredi selber, ihrer
Prachtstimme schienen
unbegrenzte Möglich-
keiten gegeben zu
sein."
DIE PRESSE
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Aufnahmen geglückt sind. Selbst ein Effektivmu-
siker wie Seiji Ozawa, der 1991 mit dem Boston
Symphony Orchestra ins Studio gegangen ist,
bleibt unverbindlicher und oberflächlicher. Eine
weitere Bolschoi-Produktion unter Boris Chaikin
von 1966 präsentiert sich zu plakativ und äußer-
lich. Emil Tschakarows Dirigat von 1988 mit dem
Orchester der Oper von Sofia kommt nicht über
gute Ansätze und solide Kapellmeisterarbeit hin-
aus. Unter den älteren Aufnahmen fallen einzig
die beiden von Samuil Samosud geleiteten auf, die
schon Ende der 30er Jahre mit dem Bolschoi-Or-
chester entstanden sind. Doch Samosuds polari-
sierende Tempowahl ist mehr vordergründig ex-
travagant als schlüssig-werkbezogen: hier zäh
fließendes, überbreites Ritenuto, dort jähe, hefti-
ge Rasanz. Auch Alexander Melik-Paschajevs Auf-
nahme von 1957 setzt einseitig auf schmissige Ef-
fekte, auf herausgeputzte Highlights. Artur Rod-
zinski und Kreshimir Baranovic hingegen, im
klanglich äußerst mäßigen Florentiner Live-Mit-
schnitt von 1952 und in der ersten, außerhalb von
Rußland entstandenen Studioproduktion von 1955,
buchstabieren sich ohne Gefühl für Tempo-Nuan-
cen mühsam durch die Noten, schwerfällig gefolgt
von den provinziell klingenden Orchestern. Das
diskographische Bild der Dirigate wird durch die
unauffälligen, passablen Leistungen von Artur Ro-
ther (1953) und Nino Sanzogno (1961) nicht erwei-
tert.

Daß für das Gelingen einer gültigen Auseinan-
dersetzung mit Tschaikowskys vorletzter Oper ne-
ben dem Dirigenten die Leistung des gesanglichen
Protagonisten entscheidend ist, liegt auf der Hand.
Hermann ist die das Stück beherrschende Figur,
seine innere Entwicklung, sein psychischer Ver-
fall, sie stehen im Mittelpunkt. In jeder der sieben
Szenen erscheint er auf der Bühne, und in fast je-
der hat er eine Arie, einen Monolog oder ein Du-
ett zu gestalten. Die hier zu bewältigende Aufga-
be ist eher eine stimmdarstellerische als rein ge-
sangliche. Aber - kein Mißverständnis! Es handelt
sich beileibe um keine Charakterrolle, die rein kan-
tablen Teile, die einen erstklassigen Spintotenor
erfordern, überwiegen. Legato und Attacke sind
hier genauso verlangt wie piano-Kultur und Steh-
vermögen im forte, brillante Spitzentöne nicht we-
niger als detaillierte Phrasierungskunst. Doch dies
ist bei weitem nicht alles. Gefragt ist hier ein Sän-
ger, der, ähnlich wie der Dirigent, Inneres nach

außen projezieren kann, der das vielfältige
Gefühlsspektrum dieses gejagten, obsessi-

i ven Charakters subtil nachzuzeichnen ver-
^ * mag. Und genau hier sind die grundle-
' genden Fehler der Mehrheit al-

ler Hermann-Interpreten
•8 zu finden. Die meisten

Tenöre suchen ihr Heil in
der hemmungslosen forte-
Offensive. Das Ergebnis:

Einebnung der psy-
chologischen,

j emotionalen
•» Zwischentöne,

dafür: grobe, grelle, unsensible Kontraste, Ein-
heitslautstärke. Daß dies den Absichten Tschai-
kowskys widerspricht, belegen auch die zahlrei-
chen Vortragsbezeichnungen.

Zu jenen Tenören, die auf ungestümes Drauf-
gängertum und überemphatisches Pathos setzen,
zählen vor allem Surab Andschaparidse (1966) so-
wie Vladimir Atlantov in seinen beiden Aufnah-
men von 1974 und 1991. Teilweise überfordert At-
lantov seine Stimme so, daß sie den heftigen Aus-
drucksabsichten nicht mehr folgen kann
Noch eine Steigerung solcher Extra-
vertiertheit leistet sich Rudolf
Schock in der deutsch gesunge-
nen „Pique-Dame"-Kurzfas-
sung unter Rother. In der
Arie im zweiten Bild des er-
sten Aktes etwa, die ein
schwärmerisches Liebesge-
ständnis Hermanns an Lisa
enthält, legt er am Schluß
ein völlig deplaziertes, noch
dazu fast mißglücktes hohes C "*
ein. Auch Gegam Grigorian lie- i |
fert ein viel zu holzschnittartiges * f.
Porträt, gerät dazu in der letzten
Szene deutlich an seine stimmli-
chen Grenzen.

Neben jenen Interpreten des
Hermann, die überwiegend mit
heldentenoraler Stentorwucht zu
resümieren suchen, gibt es eine
Gruppe von Sängern, die auf an-
dere Weise das Thema verfehlen,
nämlich jene, die die Rolle zu ein-
seitig hysterisch-larmoyant zeich-
nen. Einen geradezu grotesken Mummenschanz
betreiben die beiden italienischen Tenöre David
Poleri und Antonio Annaloro, die in der ersten
Szene des dritten Aktes, wenn Hermann in tiefer
Depression und Verzweiflung gezeigt wird, vor lau-
ter Ächzen und Wimmern nicht mehr zum Singen
finden.

Den Nachweis, daß zu lyrische Tenöre mit der
Partie des Hermann überfordert sind, erbringen
Wieslaw Ochman und Alexander Marinkovic, die
noch dazu genau das Falsche versuchen: sie über-
lasten ihre zu leichtgewichtigen Stimmen, verlie-
ren dadurch Sitz und Führung des Tons und pro-
duzieren heisere, gaumige oder eng gepreßte Klän-
ge. Da auch Peter Gougaloff nur über ein
Tenortimbre zweiter Wahl verfügt, ist es unter den
Sängern der jüngeren Gesamtaufnahmen einzig
Vitali Taraschtschenko, der sich zumindest acht-
bar aus der Affäre zieht, in Dynamik und Ausdruck
differenziert gestaltet, nie die Tonschönheit der
Lautstärke opfert.

Wenn man die Figur des Hermann so erleben
will, wie sie sich der Komponist wohl vorgestellt
haben mag, dann muß man in der Diskographie
weit zurückblicken. Einzig Georgy Nelepp und
mehr noch Nikander Chanajev gelingen rundum
überzeugende Interpretationen dieses komplexen
Charakters. Vor allem halten sich beide Tenöre
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Die Schlüsselfigur der
Oper ist die alte Gräfin,

der Hermann das Geheim
nis der glückbringenden
Karte entlockt. Martha

Mödl hat diese Charakter
rolle auf vielen Bühnen

bravourös gestaltet.

strikt an die Maxime, daß forte und fortissimo Vor-
tragsmittel sind und nicht Effekte per se, daß der
gesangliche Vortrag stets der jeweils gegebenen
Situation Rechnung tragen muß. Die Szene etwa,
in der Hermann von der Gräfin die Preisgabe der
drei Gewinnkarten zu erreichen versucht, gestal-
tet Chanajev auf seinen beiden Aufnahmen mit ei-
ner faszinierend leisen, beschwörenden Intensität,
von einzelnen Akzenten der Verzweiflung unter-
brochen. Selbst einem Effektstück wie der letzten

Arie „Was ist das Leben? Ein Spiel!" ge-
winnt er noch dynamische Feinhei-

ten ab. Während Chanajev durch-
aus über heldentenorale Res-

sourcen gebietet, auch über
eine ungemein metallisch
glänzende, durchschlags-
kräftige Höhe, gehört Geor-
gy Nelepp eher dem Spinto-
fach an. Am Moskauer Bol-
schoi-Theater zählen neben
dem Hermann Rollen wie Ra-

dames, Riccardo („Un ballo in
maschera") und Florestan zu

seinem Repertoire.
Im Gegensatz zum facettenreichen
Charakter des männlichen Prota-
gonisten, der im Verlauf der Oper
eine jähe psychische Entwicklung
durchleidet, ist Lisa, die den
Falschen liebt, sich unentrinnbar
in diese Liebe verstrickt und dar-
an zerbricht, von Anfang an ein
Porträt mit tiefschwarzem Trauer-
rand. Der emotionale Spielraum
der Rolle ist in der Tat schmal. Die

Interpretin hat eine gefährliche Gratwanderung
vor sich - Sentimentalität, Larmoyanz und Hyste-
rie lauern drohend im Abgrund. Die Leitlinie kann
nur heißen: unverstellte, ungekünstelte Darstel-
lung, Beseeltheit und Intensität. Als Stimmtyp ist
ein jugendlich-lyrischer Sopran mit dramatischen
Reserven gefordert, weder mit zu blassem, anä-
mischem, unterernährtem Timbre, noch mit allzu
matronenhaftem Klang. Diese vokalen Vorausset-
zungen erfüllt in nahezu idealer Weise Elisabeth
Grümmer. Den denkbar schärfsten Kontrast zu
Grümmers mädchenhafter Frische und jugendlich
blühender Kraft bildet Galina Vischnevskaja in der
von ihrem Gatten Rostropowitsch geleiteten Ein-
spielung. Zwar ist sie eine blutvolle und phanta-
siereiche Gestalterin, doch die gesangstechni-
schen Defizite überwiegen bei weitem: unsauber
ansprechendes piano, dünne, tremolierende
Höhe, insgesamt zu langsam-zögerndes Ein-
schwingen der Töne. Ein Sopran, der deutlich sei-
nen Zenit überschritten hat. Ebenfalls in den Mo-
menten dramatischer Akzente überfordert zeigt
sich Valeria Heybalova.

Zu den jugendlich-lyrischen Interpretinnen, die
sich gleichsam mit Elisabeth Grümmer in eine So-
pran-Genealogie einreihen lassen, gehören Sena
Jurinac und Xenia Derschinskaja sowie Stefka Ev-
statieva. Auch Natalia Datsko und Eugenia Smo-

lenskaja zählen zu den überzeugenden Interpre-
tinnen der Lisa, vermitteln eine enge Affinität zum
Charakter dieser sensiblen, fragilen, defensiven
Frauenfigur.

Zu viel Verismo-Emphase und italienisches
Opernpathos investiert hingegen Leyla Gencer.
Zwei Porträts der Lisa existieren von Tamara Mi-
laschkina. Allzu plakative Opernhaftigkeit und et-
was zu wenig Subtilität - so läßt sich ihr Gesamt-
eindruck zusammenfassen. Ähnliches gilt auch für
Mirella Freni und Maria Gulegina. Abgesehen vom
schon zu fraulich-reifen Stimmklang, nimmt man
beiden das Gefühlsdilemma der Lisa nicht ab. Sie
vermitteln eher Temperament und Verve als aus-
weglose Verzweiflung, eher gesunde, beherrschte
Kraft als Verwundbarkeit und Gefährdung. Als ge-
sangstechnisch vorzügliche Sängerinnen bewälti-
gen sie den Part fast mühelos, aber kaum je ge-
lingen ihnen Momente zwingender Identifikation,
in denen sie den Zuhörer überwältigen.

Den unheilvollen Schatten, der auf Lisas und
Hermanns Schicksal lastet, wirft jene Figur, die der
Oper den Titel gegeben hat: „Pique Dame". Die alte
Gräfin, die diesen Namen führt, ist zwar keine
Hauptrolle, aber die Schlüsselfigur der Oper. Dies
zeigt sich auch daran, daß ihre wichtigste Szene
im Zentrum des Stücks steht, im vierten von sie-
ben Bildern, davor und danach erscheint sie le-
diglich episodisch. Diese Charakterpartie ist kei-
ne musikalisch-gesangliche, sondern eine sze-
nisch-darstellerische Herausforderung. Nicht
zuletzt deshalb ist sie eine dankbare Aufgabe für
Mezzosoprane, die zwar über ihren stimmlichen
Höhepunkt hinaus sind, aber immer noch über ein-
dringliche Bühnenpräsenz verfügen, wie Regina
Resnik, die aus dem mediokren vokalen Umfeld
der Rostropowitsch-Aufnahme weit herausragt
oder in der jüngsten Einspielung Maureen Forre-
ster. Dennoch ist die Rolle in den vorliegenden
Gesamtaufnahmen auch immer wieder mit jünge-
ren Sängerinnen besetzt worden, was der Rolle
eher weniger bekommt, da die Kanten und Fur-
chen dieser bizarren Persönlichkeit damit wie un-
ter einem Weichzeichner geschönt werden. So ist
Valentina Levkos prachtvoller, pastoser Alt an Üp-
pigkeit und Klangfülle gewiß allen Rivalinnen
überlegen; aber die präzisere, lebensnähere Stu-
die der Gräfin gelingt zweifellos der wesentlich äl-
teren Regina Resnik. Die meisten der übrigen In-
terpretinnen begnügen sich mit der Bewältigung
der rein gesanglichen Seite der Partie, vermitteln
zu wenig davon, daß die alte Gräfin in der gesam-
ten Oper den Fluchtpunkt der dramaturgischen
Perspektive verkörpert, daß sie, wie eine Spinne
im Netz, die Fäden der Handlung kontrolliert. Auch
wenn sie gar nicht auf der Bühne steht, ist sie prä-
sent.

Ihre Biographie, genauer: ihre Vergangenheit
als waghalsige Glücksspielerin, wird im ersten Bild
von Hermanns Freund Tomsky in eine farbige Bal-
lade gekleidet. Für den weiteren Verlauf des Stücks
hat Tomsky keine Bedeutung. Er erscheint noch je
einmal im zweiten und dritten Akt. Dennoch ist es
eine reizvolle Partie für einen dunklen Bariton

oder Baßbariton, eine gesangliche Aufgabe, die
nicht zu unterschätzen ist. Leider ist genau dies
auf fast allen „Pique Dame"-Aufnahmen der Fall:
meist begegnet man abgesungenen, tremolieren-
den Charakterstimmen oder nur laute, grobe Töne
produzierenden, zweitklassigen Sängern, wie Ivan
Konsulov, Nikolai Putilin, Grigori Gritsiuk und Jo-
van Gligor. Die positive Ausnahme ist Alexander
Baturin auf den beiden ältesten Einspielungen. Er
ist nicht nur einer der gesangstechnisch vollen-
detsten Könner der gesamten Diskographie, son-
dern auch einer der phantasievollsten Gestalter.
Die Ballade im ersten Bild wird von ihm nicht zum
äußerlichen Effektstück degradiert, sondern
tatsächlich „erzählt", spannend und unterhaltsam,
mit allen Finessen und Nuancen, die diese Ge-
schichte verlangt. Der einzige Bariton, der an Ba-
turins gesangliches Niveau fast heranreicht, ist
Sergei Leiferkus. Der Extremfall jener grob-
schlächtigen und uneleganten Charakterstimmen,
mit denen die Partie des Tomsky häufig besetzt
wird, ist Dan Jordachescu; aber auch Ivo Vinco,
Jaro Prohaska, Mario Petri und Michail Kiseljev
liefern allenfalls al-fresco-Skizzen.

Die Besetzungsliste der Oper enthält noch eine
weitere Figur, die in der Puschkin-Novelle nicht
vorkommt. Ihre dramaturgische Legitimation er-
hält sie insbesondere in der Endphase der Hand-
lung: Jeletsky, der dem Rivalen Hermann auf dem
Feld der Liebe unterlegen ist, besiegt diesen im
Spiel. Musikalisch ist die Rolle nicht eben üppig
ausgestattet: eine einzige Arie im zweiten Akt, al-
lerdings eines der dankbarsten Solostücke der
Oper, eine herrliche Es-Dur-Kantilene. Es ist eine
an Lisa gerichtete Liebeserklärung Jeletskys und
damit das kontrastierende Pendant zu Hermanns
Liebesgeständnis im ersten Akt. Hermanns
schwärmerischer Emphase steht Jeletskys kon-
trollierte Ernsthaftigkeit gegenüber. Die Arie ver-
langt einen geschmeidigen, eher lyrischen Bari-
ton, der die weitgespannten Legatobögen nach
Tschaikowskys Vortragsbezeichnung auch wirklich
„con grandezza" bewältigt und der über ein siche-
res und glanzvolles oberes Register gebieten muß
- es wird von ihm ein Lauf gefordert, der über eine
Oktave vom mittleren bis zum hohen G hinauf-
führt. Keinem der nichtrussischen Interpreten ge-
lingt es, Stil und Charakter dieser Arie überzeu-
gend zu treffen: während Ettore Bastianini und Se-
sto Bruscantini zuviel vordergründige italianitä
investieren, wirkt Hans Heinz Nissen bieder und
Bernd Weikl gestelzt-manieriert, letzterer dazu im
Russischen nicht eben sattelfest. Eine Themaver-
fehlung leistet sich auch Vladimir Chernov, der die-
ses an Lisa gerichtete Liebesgeständnis wie ein
Vortragsstück ins Plenum schmettert. Daß eine
drittklassige Stimme durch Portamento-Über-
frachtung und Fermaten-Verliebtheit noch unat-
traktiver wird, demonstriert Dushan Popovic.

Die herausragenden Jeletsky-Interpreten der
Diskographie repräsentieren gleichzeitig die „Dy-
nastie" der führenden russischen Baritone der letz-
ten Jahrzehnte, beginnend mit den ältesten, Pe-
ter Selivanov und Panteleimaon Nortsov, zwei edel
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[Reihenfolge: Dirigent, Chor, Orchester,
Hermann, Lisa, Gräfin, Jeletsky, Tom-
sky, Pauline - LP/CD-Label und -Num-
mer (Aufnahmejahr)]
* derzeit im Handel erhältlich

Samuil Samosud, Chor und Orchester des
Moskauer Bolschoi-Theaters; Nikander Chana-
jev, Xenia Darschinskaja, Faina Pefrova, Peter
Selivanov, Aleksandr Baturin, Nadeschda
Obuchova;
Dante/Fono 3 CD LYS 013/15 (1937)*
Samuil Samosud, Chor und Orchester des
Moskauer Bolschoi-Theaters; Nikander Chana-
jev, Xenia Darschinskaja, Valentina Slatogoro-
va, Panteleimon Nortsov, Alexander Barutin,
Maria Maksakova;

Melodiya LP M10-38549-54 (ca. 1940}
Arthur Rodzinski, Chor und Orchester des
Teatro Comunale di Firenze; David Poleri, Sena
Jurinac, Gianna Pederzini, Ettore Bastianini,
Mario Petri, Rina Corsi; Livemitschnitt in italieni-
scher Sprache
Documents LP DOC 63 (1952)
Arthur Rother, Chor der Städtischen Oper
Berlin, Orchester
von RIAS Berlin; Ru-
dolf Schock, Elisa-
beth Grümmer,
Margarete Klose,
Hans Heinz Nis-
sen, Jaro Prohaska,
Anneliese Müller;
gekürzte Aufnahme
in deutscher Spra-
che

Urania UR LP 207
(1953) Elisabeth Grümmer

timbrierten Kavalierbaritonen mit exzellenter

Höhe. Der führende lyrisch-dramatische Bariton

des Bolschoi-Theaters zwischen 1939 und 1966 ist

Pavel Lisitsian gewesen, dessen Nachfolger Yuri

Masurok wurde, als Jeletsky zweimal vertreten.

Über die qualitätvollste Baritonstimme, die zuletzt

aus der ehemaligen Sowjetunion hervorgegangen

ist, verfügt der Sibirier Dmitri Hvorostovsky, eben-

falls doppelt repräsentiert. Konfrontiert man die-

se fünf Stimmen unmittelbar miteinander, so wird

deutlich, daß die Krone letztlich Pavel Lisitsian ge-

bührt, der an Phrasierungsgeschmeidigkeit, Run-

dung des Legato, stimmlicher Souveränität auch

jeder Konkurrenz mit europäischen oder ameri-

kanischen Kollegen gewachsen ist. Als einziger

nimmt er die heikle Phrase mit dem Oktavlauf zum

hohen G und noch die folgenden zwei Takte in nur

einem langen Atem.

Mit dem Jeletzky ist der Kreis der Hauptpartien

von Tschaikowskys „Pique Dame" durchschritten.

Als einzige noch nicht berücksichtigte Figur bleibt
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Kreshimir Baranovic, Chor der Jugoslawi-
schen Armee, Orchester der Nationaloper Bel-
grad; Alexander Marinkovic, Valerie Heybalo-
va, Melanie Bugarinovic,
Dushan Popovic, Jovan Gli-
gor, Biserka Tsvejic;
Decca LP LXT 5189/92
Alexander Melik-
Pasehajev, Chor und Or-
chester des Moskauer Bol-
schoi-Theaters; Georgy Ne-
lepp, Eugenia
Smolenskaja, Eugenia Ver-
bitskaja, Pavel Lisitsian,
Alexej Ivanov, Veronika Bo-
risenko;

Arlequino LP ARL 142-144
(1957)*

Nino Sanzogno, Chor
und Orchester der Mailän-
der Scala; Antonio Annalo-
ro, Leyla Gencer, Marian-
ne Radev, Sesto Bruscanti-
ni, Ivo Vinco, Adriana
Lazzarini; Live-Mitschnitt in italienischer Spra-
che
Greaf Opera Performances LP GOP 9 (1961j
Boris Chaikin, Chor und Orchester des Mos-
kauer Bolschoi-Theaters; Surab Andschaparid-
se, Tamara Milaschkina, Valentina Levko, Juri
masurok, Michail Kiseljev, Irina Archipova;
Eurodisc LP 85863 XR (1966)
Mark Ermler, Chor und Orchester des Mos-
kauer Bolschoi-Theaters; Vladimir Atlantov, Ta-
mara Milaschkina, Valentina Levko, Andrei Fe-

Pauline, Lisas Freundin. Sie spielt jedoch im Be-

ziehungsgefüge der handelnden Personen und

auch gesanglich nur eine Statistenrolle, ihr me-

lancholisches Lied im zweiten Bild ist lediglich die

musikalische Folie für Lisas Schwermütigkeit, ist

kein wirklicher gesanglicher Prüf-

stein. Die stimmlich opulente- .-••" $

ste Gestalterin der Pauline ist 5 ^ .

ohne Zweifel Nadeschda *

Obuchova, eine der klangschön- ^

sten Mezzosopranistinnen der ge- ^

samten Schallplattengeschichte. Ein- .

zig der jungen Olga Borodina scheint + ^

es zu gelingen, heute an diese große q,

Vorgängerin anzuknüpfen.

Fazit: Die rundum gelungene „Pique- •

Dame"-Gesamtaufnahme ist bislang nicht ge- "

glückt. Eine dem Ideal nahekommende

Wunschbesetzung müßte aus mehreren Produk-

tionen zusammengeborgt werden: Nikander

Chanajev und Georgy Nelepp bieten sich zwin-

fOHOfORUM 12/96

Msfislav Rostropowitsrii

dosejev, Vladimir Valaitis, Galina Borisova;
Me/oc/ya/S/viG 3 CD 74321 17091-2 (1974)*
Mstislav Rostropowitsch, Choeurs et Or-
chestre National de France; Peter Gougaloff,
Galina Vischnevskaja, Regina Resnik, Bernd
Weikl, Dan Jordachescu, Hanna Schwarz;

DG LP 2740176 (1976)
Emil Tschakarow,
Chor der Oper Sofia, So-
fia Festival Orchestra;
Wieslaw Ochman, Stefka
Evstatieva, Penka Dilova,
Juri Masurok, Ivan Konsu-
lov, Stefania Toczyska;
Sony Classical 3 CD SK
45 720(1988)*
Vladimir Fedosejev,
Chor und Großes Sym-
phonie-Orchester des Go-
steleradio, Vitali Tarascht-
schenko, Natalia Dafsko,
Irina Archipova, Dmitri
Hvorostovsky, Grigori
Gritsiuk, Nina Romanova;
MCA Classics CD AED 3-
68023(1989)
Seiji Ozawa, Tangle-

wood Festival Chorus, Boston Symphony Or-
chestra, Vladimir Atlantov, Mirella Freni, Mau-
reen Forrester, Dmitri Hvorostovsky, Sergei Lei-
ferkus, Katherina Ciesinski;
RCA/BMG-Ariola 3 CD 9026 60992-2
(1991)*

Valery Gergiev, Chor und Orchester des
Kirov-Theaters St. Petersburg; Gegam Grigori-
an, Maria Gulegina, Irina Archipova, Vladimir
Chernov, Nikolai Putilia, Olga Borodina;
Philips 3 CD 438 141-2(1992)

gend als Interpreten des Hermann an, als Lisa Elis-

abeth Grümmer oder Natalia Datsko. Aus der Rei-

he der Gräfinnen ragt Regina Resnik durch die

Autorität ihrer Darstellung heraus. Für die Be-

setzung des Tomsky kommen nur Alexander Ba-

turin und nach ihm Sergei Leiferkus in Frage. Als

Jeletsky ist Pavel Lisitsian erste Wahl.

Insgesamt eines der schwächsten Sängerteams

stand ausgerechnet jenem Dirigenten zur

Verfügung, dem die emotionalste,

spannungsvollste und nuancierte-

ste Aufnahme gelungen ist: Mstislaw

Rostropowitsch. Da er allerdings al-

len anderen Pultkollegen so eklatant

überlegen ist, wäre eine Wie-

derveröffentlichung dieser

Aufnahme überaus wün-

schenswert.

Kurt Malisch
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E D I T I O N

V o l u m e I
Die B e r l i n e r J ah re / 1957-1981

Die ersten 20 Veröffentlichungen einer klangtechnisch optimal
überarbeiteten Edition. Herbert von Karajans spektakuläre

EMI-Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern im authentischen Karajan-Sound/

Beethoven Triplekonzert: "Eine
atemberaubende Besetzung...

Eine wunderbare Einspielung,
die für lange Jahre ein Klassiker

bleiben wird." - Gramophone
CMS 5 66112 2 (3 CD)*

"Großartig, luxuriös
aufgenommen und gestaltet

durch einen Musiker, der diese
Musik völlig versteht und
bewundert." - Gramophone

CDM 5 66108 2

"Eine Gesamteinspielung
von beeindruckender
Qualität" - Musik & Theater

CMS 5 66114 2 (4 CD)f

* Dank der künstlerischen Leitung von Wolfgang Gülich, Karajans langjährigem EMI-Tonmeister, ist authentischer Karajan-Sound
garantiert. Alle Aufnahmen wurden in den legendären Abbey Road Studios unter Verwendung der Originalbänder neu abgemischt und für

bestmögliche Klangqualität auf 20-Bit digital aufbereitet. Durch das "Pr ism Super-Noise-Shaping System" gewinnen die Aufnahmen
zusätzlich an Klangqualität und Klangtreue.
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